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L. Hermanson: Släkt, vänner och makt

“Familie, Freunde und Macht”, so lieÃe sich der
schwedische Titel von Lars Hermansons GÃ¶teborger
Dissertationsschrift Ã¼bersetzen. Der Anklang an ei-
nen modernen Klassiker der deutschen MediÃ¤vistik
kommt nicht von ungefÃ¤hr; man begegnet diesem und
Ã¤hnlich orientierten Werken der internationalen For-
schung bereits in Einleitung und Themenstellung. Damit
ist vorliegende “Studie Ã¼ber die politische Kultur der
Elite im DÃ¤nemark des 12. Jahrhunderts”, so der Unter-
titel, im Hinblick auf ihren Gegenstand und ihr Erkennt-
nisziel in etwa situiert. Detaillierte Spielregeln und Kom-
munikationsanalysen wird man allerdings vergeblich su-
chen, beschrÃ¤nkt sich das dÃ¤nische Quellenmaterial
fÃ¼r den Zeitraum doch abgesehen vom Urkundenma-
terial auf einige lokale Chroniken sowie auf die famo-
sen ’Gesta Danorum’ des Saxo, die Hermanson nament-
lich fÃ¼r das spÃ¤tere 12. Jahrhundert als Hauptquel-
le dienen. Die altnordische Sagaliteratur, eine Fundgru-
be fÃ¼r Kommunikationssituationen, lÃ¤sst DÃ¤nemark
weitgehend auÃen vor; die ’KnÃ½tlinga saga’ (die ein-
zige KÃ¶nigssaga Ã¼ber die dÃ¤nischen Herrscher) ist
epigonal und wird von Hermanson auch nur sehr - viel-
leicht zu - vorsichtig benutzt.

Gegenstand des Buches sind die Handlungsstrategi-
en der Menschen, die zur “politischen Elite” des Reiches
zÃ¤hlten. FÃ¼r das hochmittelalterliche DÃ¤nemark
ist dies ein neuer Ansatz. Island, seit Jahrzehnten im
Blick der vergleichenden und historischen Anthropolo-
gie MaÃgeblich Victor W. Turner: “An anthropologi-
cal approach to the Icelandic saga”, in: T. O. Beidelman

(ed.), The translation of cultures. Essays to E. E. Evans-
Pritchard. London 1971, 349-373; Kirsten Hastrup: Cul-
ture and history in medieval Iceland. Oxford 1985 , ist
in letzter Zeit mehrfach im Hinblick auf die Handlungs-
und VerstÃ¤ndigungsformen seiner FÃ¼hrungsschicht
untersucht worden JÃ³n ViÃ°ar SigurÃ°sson: Goder og
maktforhold pÃ¥ Island i fristadstiden. Bergen 1993; Wil-
liam IanMiller: Bloodtaking and peacemaking. Feud, law,
and society in saga Iceland. Chicago/ London 1990; Pre-
ben Meulengracht SÃŗensen: FortÃ¦lling og Ã¦re. Studier
i islÃ¦ndingesagaerne. Ãrhus 1993 , und auch die nor-
wegischen Quellen sind zum Gegenstand “neuer” Deu-
tungsmuster geworden Namentlich Sverre Bagge: Socie-
ty and politics in Snorri Sturluson’s Heimskringla. Ber-
keley/ Los Angeles/ London 1991 . Das hochmittelalter-
liche DÃ¤nemark wird von der bis heute tonangeben-
den Forschung So der einschlÃ¤gige Band der weitver-
breiteten Gesamtdarstellung der dÃ¤nischen Geschich-
te, Ole Fenger: ’Kirker rejses alle vegne’ 1050-1250. (Gyl-
dendals og Politikens Danmarkshistorie, 4.) KÃb̧enhavn
Â²1993, Neuausgabe in Vorbereitung. Ein entsprechen-
des Bild wird auch in dem zum dÃ¤nischen “Mittelal-
terjahr 1999” erschienenen Sammelband vermittelt. Erik
Ulsig: “HÃj̧middelalder (1050-1350)”, in: Per Ingesman
u.a. (red.), Middelalderens Danmark. Kultur og sam-
fund fra trosskifte til reformation. KÃb̧enhavn 1999, 28-
39. Das Logo des “Mittelalterjahrs” mit Hunderten von
Veranstaltungen Ã¼berall im dÃ¤nischen Reich in sei-
nen mittelalterlichen Grenzen (einschlieÃlich der scho-
nischen Provinzen und Schleswigs) war charakteristi-
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scherweise ein Wappenschild mit dem Danebrog, des-
sen vier Felder Symbole der vier StÃ¤nde Kirche, Adel,
Bauern, BÃ¼rger mit der KÃ¶nigskrone in der Mit-
te trugen. Ã¼berwiegend in der Entwicklungsperspek-
tive hin zum spÃ¤tmittelalterlichen “Staat” mit seinen
kÃ¶niglichen und adligen “Institutionen” betrachtet. Die
langwierigen Konflikte des 12. Jahrhunderts erscheinen
darin wahlweise als Kampf der Allianz KÃ¶nigsmacht-
Kirche gegen eine “konservative” Aristokratie, als Ein-
fÃ¼hrung hierarchischer Herrschaftsformen in die her-
gebrachte egalitÃ¤re Bauerngesellschaft, als Konflikt ’re-
gnum/sacerdotium’ oder als Konfrontation KÃ¶nigtum-
Sippengesellschaft mit einer hilf- und wehrlosen Kirche
dazwischen.

Hermanson weist all diese AnsÃ¤tze zurÃ¼ck: Von
institutionellen KrÃ¤ften solle fÃ¼r die Zeit vor dem
spÃ¤teren 13. Jahrhundert (als tatsÃ¤chlich die Kon-
kurrenz von KÃ¶nig und Erzbischof um dieselben Res-
sourcen sowie eine sich verfassende Magnatengruppe in
Frontstellung zum KÃ¶nigtum sichtbar werden) nicht
gesprochen werden; die Quellen lieÃen keine “Partei-
en” erkennen, in welchen verschiedene Personen un-
terschiedliche Ziele verfolgen, und auch die Mittel, de-
rer sich die einzelnen Mitglieder der “Eliteschicht” be-
dienen, sind ununterscheidbar. Nicht ’KÃ¶nigtum’ und
’Aristokratie’ stehen im Kampf, sondern verschiedene
aristokratische Gruppen konkurrieren um Macht, Ein-
fluss, KÃ¶nigsnÃ¤he und KÃ¶nigsnamen - letztere Kon-
kurrenz zwischen um verschiedene Nachkommen von
KÃ¶nig Sven Estridsen (1047-76) gescharte Gruppen gab
den Konflikten des Jahrhunderts ihren Charakter.

Die Pointe von Hermansons Studie liegt nun ge-
nau darin, hinter den RivalitÃ¤ten verschiedener Zwei-
ge des KÃ¶nigshauses das “soziopolitische” Handeln
der Magnatengruppen zu analysieren. Wohlgemerkt, die
Rede ist nicht von “Geschlechtern” (Ã¦tter, Ã¤ttar) -
ein Begriff, den Hermanson mit der jÃ¼ngeren For-
schung trotz seiner EingÃ¤ngigkeit und Langlebigkeit
zumal im skandinavischen Geschichtsbewusstsein als
untauglich fÃ¼r das bilateral organisierte Verwandt-
schaftskonzept der Zeit ablehnt. Stattdessen bezeich-
net er die fÃ¼hrenden aristokratischen Gruppen durch-
weg als “Skjalm-Kollektiv”, “Trund-Kollektiv” usw., um
zum einen ihren horizontalen Charakter, zum ande-
ren ihre schwankende Zusammensetzung zu betonen.
Konkret werden solche Kollektive (oder “Netzwerke”;
diese modische Metapher wird im Laufe des Buches
Ã¼berstrapaziert) erst im Bedarfsfall, vor allem im Ver-
lauf des heftigen Konflikts, der nach der Ermordung
des KÃ¶nigsverwandten Knud Lavard durch eine Ver-

schwÃ¶rergruppe unter FÃ¼hrung seines Cousins Ma-
gnus, Sohnes und Wunschnachfolgers des herrschenden
KÃ¶nigs Niels, 1131 losbrach und in der Ã¼berraschend
vollstÃ¤ndigen Niederlage der VerschwÃ¶rerpartei 1134
endete.

Hermanson gelingt es, die einzelnen Akteure - die
KÃ¶nige oder KÃ¶nigsverwandten Harald Kesje, Erik
Emune, Henrik Skatelar, Erik von Falster, Uffe Esbern-
sen und die groÃen seelÃ¤ndischen “Kollektive” - im
Hinblick auf ihre Machtbasis, ihre Allianzen und Kon-
kurrenzen und ihr Verhalten in dem exemplarisch un-
tersuchten Konflikt 1131-34 und seine Folgen so ge-
nau zu beschreiben, wie es die bekannten Quellen
wohl Ã¼berhaupt zulassen. Hier sei nur der Kennern
der schleswig-holsteinischen Landesgeschichte wohlbe-
kannte Knud Lavard angefÃ¼hrt, der, mit geringem Erb-
gut in DÃ¤nemark ausgestattet, seine Position vor allem
als erfolgreicher Seekrieger und als “BeschÃ¼tzer” der
ertragreichen Handelswege von und nach Schleswig er-
rang. Hermanson weist ihn aufgrund seiner Heiratsalli-
anz mit Nowgorod, dem “KÃ¶nigs”titel Ã¼ber die Obo-
triten und der Allianz mit Pommern als “OstseefÃ¼rsten
von Rang” (119) aus, zeigt aber auch den stetigen Erfolgs-
druck, dem ein GroÃer ausgesetzt war, dessen politische
Ressourcen wesentlich von der Versorgung seiner An-
hÃ¤nger durch RaubzÃ¼ge und der damit verbundenen
BestÃ¤tigung seines “GlÃ¼cks” abhingen.

Noch in den 1130er Jahren also, so Hermanson, han-
delten die einzelnen konkurrierenden Gruppierungen im
KÃ¶nigshaus nicht anders als die Ã¼brigen Magnaten-
kollektive; scheinbar kÃ¶nigliche Amts- oder Diensttitel
(camerarius, villicus, stabularius) seien weniger als Teil-
habe an der Macht des “KÃ¶nigtums” denn als Zeichen
fÃ¼r horizontale Allianzbildungen zu verstehen. Der
Verlauf der Konflikte der Jahrhundertmitte, aus denen
Valdemar I. (1157-82) als im Ergebnis fast konkurrenzlo-
ser Sieger hervorging, sorgte hier fÃ¼r Ãnderungen. Val-
demars Sieg beruhte wesentlich auf der StÃ¼tze durch
ein einzelnes Magnatenkollektiv, die Skjalm-Gruppe -
laut Hermanson die eigentlichen ’Helden’ in Saxos bis-
lang meist als prokÃ¶niglich gelesenen Gesta Danorum.
Dies fÃ¼hrte bei gleichzeitiger Desintegration zweier
konkurrierender “Netzwerke” zu einer Situation, in der
Valdemar den auf zeremoniale Weise proklamierten An-
schluss an aktuell gelÃ¤ufige Monarchiekonzepte an-
satzweise auch in eine erneuerte Praxis Ã¼berfÃ¼hren
konnte.

Es zeugt fÃ¼r Hermansons SouverÃ¤nitÃ¤t im Um-
gang mit seinen eigenen Theoremen, dass er die bewaff-
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neten Auseinandersetzungen in Schonen 1176-80 nicht
als eine weitere Runde in der Konkurrenz innerhalb
der Elite, sondern als Widerstand gegen den neuarti-
gen, verschÃ¤rften Herrschaftsdruck von KÃ¶nig und
verbÃ¼ndeter Magnatengruppe deutet. Die Ereignisse
nach dem Tod Knuds VI. (1202) bleiben dann auÃer-
halb des Zeitrahmens der Untersuchung. Man wÃ¼rde
sich wÃ¼nschen, ein andermal auch Hermansons Sicht
der folgenden verstÃ¤rkten dÃ¤nischen Involvierung in
Nordelbien, die in der Schlacht von BornhÃ¶ved 1227
gipfeln sollte, zu lesen.

FÃ¼r die dÃ¤nische Geschichte stellt Hermanson
eine gelungene Akteuranalyse zur VerfÃ¼gung; fÃ¼r
die europÃ¤ische Geschichte liefert er einen wichti-
gen Beitrag, indem er am Fallbeispiel nachvollzieht,
wie politisches Handeln konkret funktionierte. In die-
ser PrÃ¤zisionsarbeit liegt wohl der Hauptwert des Bu-
ches. Auf diese Weise gelingt es Hermanson auch, sein
proklamiertes Anliegen, “in der Behandlung des Auf-
baus und der Funktionsweise sozialer Netzwerke neue
MÃ¶glichkeiten zu schaffen, die politische Rolle der
Frauen in der hochmittelalterlichen Gesellschaft zu un-
tersuchen” (13), einzulÃ¶sen. KÃ¶niginMargareta “Frie-

densmaid”, deren mittelalterlicher Beiname auf ihre kon-
fliktentschÃ¤rfenden EheschlieÃungen abzielt, erscheint
als aktive Schlichterin und Vermittlerin, die fÃ¼r die
fast dreiÃig Jahre lang relativ friedliche Regierungszeit
von KÃ¶nig Niels (1104-34) in weit hÃ¶herem MaÃe
verantwortlich war als ihr kÃ¶niglicher Gemahl. Zwar
bleibt die dem Kreis jÃ¼ngerer Mittelaltererforscher in
GÃ¶teborg verpflichtete Wahrnehmung und Anerken-
nung der politischen Funktion von Nebenfrauen (fril-
lor) AuÃ°ur MagnÃºsdÃ³ttir: Frillor och fruar. Politik
och samlevnad pÃ¥ Island i fristadstiden. GÃ¶teborg
2001. , wiewohl konstatiert, leider unausgefÃ¼hrt; die
AbhÃ¤ngigkeit mÃ¤nnlicher Macht von diversen weib-
lichen Rekursen wird jedoch Ã¼berzeugend dargelegt.

Hermansons Studie dÃ¼rfte fÃ¼r die Geschichte
des dÃ¤nischen Hochmittelalters kÃ¼nftig unverzicht-
bar sein; fÃ¼r die Erforschung der Aristokratien anderer
quellenarmer europÃ¤ischer Regionen setzt sie MaÃs-
tÃ¤be. Es ist zu hoffen, dass die mit einer guten engli-
schen Zusammenfassung versehene Arbeit hierzulande
- angefangen mit den verantwortlichen Bibliothekaren
- allen sprachlichen und distributiven Hemmnissen zum
Trotz bekannt genug wird.
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